
Olympische  Spielstraße,
München, 1972 – Erinnerungen
an  ein  fröhliches  Projekt,
dem der Terror ein jähes Ende
setzte
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 16. September 2020

Abschnitt der Spielstraße mit erkennbar entspannten
Besuchern.  Weiße  Luftballons  markierten  Hotspots
des  Parcours.  (Foto:  Urbane  Künste  Ruhr  2020  /
Henning Rogge)

Der Mann im Hamsterrad hatte eine beeindruckende Ausdauer.
Jeden Tag lief er seinen Marathon, und er schonte sich nicht.
Die  Fußverletzungen,  die  er  sich  im  Rad  zuzog,  mussten
schließlich sportärztlich behandelt werden.

Gleichwohl  war  er  nicht  Sportler,  sondern  Künstler:  Timm
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Ulrichs,  der  vor  wenigen  Monaten  seinen  80.  Geburtstag
feierte, prangerte vor bald 50 Jahren in seinem Hamsterrad –
auch  die  Bezeichnung  Tretmühle  wäre  wohl  zulässig  –  die
scheinbare Sinnlosigkeit körperlicher Leistungserbringung zu
Sportzwecken an. Und seine Aktion wurde lebhaft wahrgenommen,
stand  das  überdimensionale  Hamsterrad  doch  auf  der
„Spielstraße“ der Olympischen Spiele in München. 1972 war das,
verdammt lang her.

Wohl  eine  Performance,  über  die  wir
nichts Näheres wissen. Doch die Ballons
kennen  wir.  (Foto:  Skulpturenmuseum
Glaskasten Marl)

Von Werner Ruhnau geplant

Die  Spielstraße  hatte  der  Essener  Architekt  Werner  Ruhnau
konzipiert, den man im Ruhrgebiet vor allem wohl wegen des
Gelsenkirchener  Musiktheaters  im  Revier  kennt,  das  1959
eröffnet wurde. Verbindendes zwischen einem Spaßparcours für
die breiten Massen und einem opulent verglasten Musentempel
springt  möglicherweise  nicht  sofort  ins  Auge,  doch  wohnt
beiden das Bestreben inne, Abgrenzungen in der Gesellschaft
abzubauen, kulturelle Aktivitäten als partizipative Projekte
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zu gestalten und allen zu öffnen. Ruhnau war also durchaus der
Richtige für die Münchener Spielstraße.

Anschlag auf die israelische Olympiamannschaft 

Dann  kam  der  schreckliche  Anschlag  auf  die  israelische
Olympiamannschaft,  bei  dem  alle  elf  Geiseln  starben.  Zwar
gingen die Spiele anschließend weiter, doch die Spielstraße
wurde abgebaut, weggepackt und fast vergessen. Jetzt erinnert
eine Ausstellung im Marler Kunstmuseum „Glaskasten“ an das
Projekt.

Blick  in  die  liebevoll
zusammengestellte  Ausstellung  im
Glaskasten  Marl.  (Foto:  Urbane
Künste Ruhr 2020 / Henning Rogge)

Wertvolle Eindrücke

Zusammen mit der Künstlerin Jana Kerima Stolzer und Britta
Peters von Urbane Künste Ruhr hat Glaskastendirektor Georg
Elben  die  Ausstellung  konzipiert.  Die  Exponate  stammen
ausnahmslos  aus  dem  Archiv  Ruhnau,  von  irgendeiner
Vollständigkeit kann natürlich nicht die Rede sein. Doch Timm
Ulrichs’ Hamsterrad blieb als wohl größtes Exponat erhalten,
außerdem einige skulpurale Arbeiten, Zeitungsartikel, Plakate,
Siebdrucke und eine Widmung Andy Warhols, der sich die Sache
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damals auch einmal anguckte. Weiße Luftballons schweben über
den Glasvitrinen gerade so, wie vor 48 Jahren solche Ballons
die Stationen der Spielstraße markierten.

Viele  Schmalfilme  erzählen  von  der
Spielstraße.  Leider  gibt  es  keinen
Originalton dazu, nur kongenialen Sound.
(Foto: Urbane Künste Ruhr 2020 / Henning
Rogge)

Anita Ruhnau holte Künstler

Ruhnaus Frau Anita hatte etliche Künstlerinnen und Künstler
zur Teilnahme bewegen können, was die Spielstraße, wenn man
einmal so sagen darf, zu einem multifunktionalen Spektakel
machte:  Kunstpräsentation,  Theater  und  Performances
einerseits,  Mitmachparcours  andererseits.

Da liegt eine federnde Hüpfmatratze auf dem Weg und lädt sogar
Anzugträger zum Selbstversuch ein, da gibt es Bühnenprogramme
mit  Publikumsbeteiligung,  in  der  öffentlichen
Siebdruckwerkstatt kann sich das Volk mit Rakel und Farbe
versuchen.  Super-8-Filme  berichten  von  alledem.
Glücklicherweise entstanden sie in reicher Zahl und wurden
rechtzeitig  digitalisiert,  so  dass  sich  Qualitätsverluste
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durch  Alterung  in  Grenzen  halten.  In  zwei  relativ  großen
Räumen laufen diese Filme auf je drei Wänden, und wenn es in
dieser  ansonsten  uneingeschränkt  zu  preisenden  Ausstellung
doch etwas zu kritisieren gibt, so ist es das weitgehende
Fehlen von Sitzgelegenheiten in zentraler Position, von denen
aus die alten Streifen mit möglicherweise noch mehr Genuss
betrachtet werden könnten.

Ist  es  Sport  oder  ist  es  seine
Verhöhnung?  Mitunter  spricht  das
alte  Material  keine  klare  Sprache
(mehr).  (Foto:  Skulpturenmuseum
Glaskasten Marl)

Langhaarige und Gamsbartträger

Erheiternd  sind  die  Filme  auch  so,  jedenfalls  meistens.
Langhaarige und Gamsbartträger dicht an dicht und trotzdem
stressfrei, wie es scheint. Doch dann taucht in dem Gewusel
eine  merkwürdige  Prozession  auf,  obskure  Gestalten,  ein
rollendes  Podest,  ein  Müllwagen…  Das  Straßentheaterstück
„Olympiade 2000“, das auf der Spielstraße aufgeführt wurde und
das  Jana  Kerima  Stolzer  für  die  Marler  Ausstellung
recherchierte und kunsthistorisch aufarbeitete, gefällt sich
in  der  Dystopie  eines  pervertierenden,  nurmehr
wirtschaftlichen Interessen unterworfenen olympischen Sports.
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Das  Stück  schrieb  seinerzeit  der  „Theatermacher“  Frank
Burckner  in  Zusammenarbeit  mit  dem  Zukunftsforscher  Robert
Jungk, und trefflich mag man sich darüber streiten, ob die
düsteren  Erwartungen  der  Autoren  sich  erfüllten  oder
mittlerweile längst schon überholt sind. Leider gibt es für
die Filme keinen Ton, was besonders bei den abgefilmten (mehr
oder minder spontanen) Bühnenereignissen schade ist.

Frühform der urbanen Künste

Die Spielstraße bot Kunst als Kommentar zu den Olympischen
Spielen, einst und jetzt und zukünftig. Warum aber beteiligt
sich  „Urbane  Künste  Ruhr“  an  der  Marler  Schau,  jene
Organisation, die in der Nachfolge des Kulturhauptstadtjahres
ganz  überwiegend  öffentliche  Orte  im  Hier  und  Jetzt  mit
aktuellen Kunstprojekten bespielt? Nun, die Verwandtschaft der
Themen  ist  nicht  zu  leugnen,  und  ursprünglich,  so  Britta
Peters, sollte die „Spielstraße“ nur ein Teil des Urbane-
Künste-Projekts „Ruhr Ding: Klima“ sein, das nun aber, Corona
ist schuld, auf die Mitte nächsten Jahres verschoben wird.

„Die Spielstraße München 1972“
Skulpturenmuseum Glaskasten Marl, Creiler Platz, Rathaus
Bis 1. November 2020
Geöffnet Di – Fr 11 – 17 Uhr, Sa und So 11 – 18 Uhr
Kein Katalog

„Willy wählen“ war 1972 ein
besonderes Bekenntnis
geschrieben von Hans Hermann Pöpsel | 16. September 2020
Wenn wir am 18. Dezember an den 100. Geburtstag des großen
Politikers und Menschenfreundes Willy Brandt erinnert werden,
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wenn wir die entsprechende Sonder-Briefmarke mit dem Bild des
Friedens-Nobelpreisträgers  aufkleben  oder  vom  Fernsehen  an
seine  Lebensstationen  herangeführt  werden,  dann  kommen
besonders  bei  den  etwas  älteren  Mitmenschen  wie  mir  zum
Beispiel ganz persönliche Erinnerungen hoch.

Willy Brandt im März 1980 (Bild: Presse- und Informationsamt
der Bundesregierung)

Als  Brandt  im  September  1972  nach  dem  gescheiterten
konstruktiven Misstrauensvotum gegen ihn als Bundeskanzler die
 Vertrauensfrage stellte und diese absprachegemäß verlor, gab
es  einen  sehr  emotionalen  Wahlkampf.  Viele  Menschen,  auch
Nicht-Sozialdemokraten, liefen mit dem rot-weißen Button und
dem  Aufdruck  „Willy  wählen“  durch  die  Lande.  Als  Student
arbeitete  ich  damals  in  den  Semesterferien  nachts  in  der
Druckerei  der  Münsterschen  Zeitung,  und  dort  führten  die
ovalen Buttons – wie auch in anderen Betrieben – zu scharfen
Konflikten, und zwar nicht nur zwischen den Kolleginnen und
Kollegen mit unterschiedlicher politischer Präferenz, sondern
auch  mit  der  Geschäftsleitung.  Politische  Dokumentation  am
Arbeitsplatz  sei  verboten,  die  Schildchen  müssten
verschwinden, lautete die Forderung. Die Schriftsetzer jedoch
ließen sich nicht beirren und kamen jeden Abend wieder mit
ihren  Plaketten  am  Kittel  an  ihren  Arbeitsplatz,  und
schließlich  ließ  man  sie  doch  einfach  gewähren.

Die  Neuwahlen  im  November  1972  brachten  dann  den  größten
Erfolg für die SPD in ihrer Geschichte. Brandts Partei erhielt
45,8  Prozent  der  Stimmen  und  konnte  ihre  Ostpolitik
ungefährdet zu Ende führen. Allerdings hielt der Friede nur
zwei Jahre: Der Kanzler stürzte nicht nur über die eigenen
Parteifreunde,  sondern  vor  allem  über  seine  naive
Wirtschaftspolitik.

Das  Ende  ist  bekannt:  Der  große  Weltökonom  und  heutige
Lieblings-Altkanzler der Deutschen, Helmut Schmidt, übernahm
das Ruder. So tief in die Herzen der Menschen wie Willy Brandt



eindringen, das konnte er jedoch nie. Als Brandt am 8. Oktober
1992 starb und anschließend in Berlin beigesetzt wurde, da
konnte man bei vielen Bürgern echte Trauer spüren. Sie hatten
ihn geliebt.


